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«Mir traumte immer von

grossen Chéren»

Der Beitrag Hans Georg Ndigelis und einer Handvoll Appenzeller
zur Beforderung des Chorgesangs zwischen Bodensee und Ostsee

HEIDI EISENHUT

Am Anfang steht eine Behauptung, aufgestellt 2019 in einem
Text im Ausserrhoder Kulturblatt «Obacht Kultur»: «Die Lieder-
und Tanzfeste in Estland, Lettland und Litauen wurden 2003 von
der UNESCO als immaterielles Weltkulturerbe anerkannt. Thre
Wurzeln gehen ins 19. Jahrhundert zuriick, als Deutschbalten
erste Singerfeste feierten: nach dem Vorbild der Vogelinsegg!»"

Die Behauptung war wagemutig, weil in diesem Feld noch
Forschungsbedarf besteht. Ausléser waren Recherchen zur Bil-
dung einer Singgesellschaft mit 19 Singerinnen und Singern
zum Reformationsjubildum 1819 in Wald AR durch den jungen
Ortspfarrer und musikalischen Autodidakten Samuel Weis-
haupt (Abb. 1, S. 13).? Die Griindung eines Chors, der allen
Interessierten offenstand, in einem Dorf auf dem Land war in
jener Zeit noch wenig verbreitet. Der Umstand, dass Mdnner,
Frauen, Knaben und Madchen mitwirken durften, iiberrascht
aus heutiger Perspektive. Weishaupts Engagement in seinem
Dorf und wenig spéter in seinem Kanton als Impulsgeber zur
Griindung des Appenzellischen Singervereins zeugt davon, wie
sich das Gesangsvirus in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr-
hunderts auszubreiten begann; und dass erst im Lauf dieser
Ausbreitung das Ideal des Minnerchors «erfunden», politisiert
und ideologisiert wurde. Nachfolgend soll davon die Rede sein:
zundchst mit einer Herleitung der Anfdnge, dann mit einem
Blick auf die Rolle der Impulsgeber hierzulande und im benach-
barten Schwaben und schliesslich mit einem Blick nach Nor-
den, nach Estland.

Singen fiir alle

Im Jahr 1755 griindete Pfarrer Johannes Schmidlin (1722 -1772)
in Wetzikon im Ziircher Oberland eine nicht-kirchliche Singge-
sellschaft, bestehend aus Frauen und Minnern aus dem Dorf,
und 1768 ein Musikkollegium mit Bldsern und Streichern.?
Diese beiden Vereinigungen gehdren zu den frithesten biirger-
lich-musikalischen Institutionen der Schweiz, die auf der Basis
von Statuten vereinsmissig organisiert waren.* Schmidlin hatte
am Carolinum in Ziirich Theologie studiert und bei Johann Cas-
par Bachofen (1695 - 1755) eine musikalische Ausbildung absol-
viert. Bachofen wurde bekannt durch sein 1727 in Ziirich ver-
offentlichtes «Musicalisches Hallelujah», ein Liederbuch mit
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Frontispiz von Johannes Schmidlins Liederbuch «Singendes und Spielendes Vergniigen

Reiner Andacht», Ziirich 1752, hier die Ausgabe von 1767.
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meist zwei parallel gefithrten Frauenstimmen und General-
bass.” Das Werk war fiir das hiusliche Musizieren gedacht, er-
wies sich aber als attraktive Alternative zum Psalmengesang
nach Ambrosius Lobwasser (1515-1585) in protestantischen
Gottesdiensten.® Es beeinflusste Schmidlin, der 1752 selbst ein
Liederbuch herausgab, das, von pietistischem Gedankengut
beseelt, genauso in die Breite wirkte (Abb. 8).” Nach Schmidlins
Tod fiihrte Pfarrer Hans Jacob Négeli dessen Arbeit als Chor-
und Musikdirektor in Wetzikon weiter. In diesem Umfeld wuchs
Hans Georg Négeli (1773 -1836) auf (Abb. 9).% Als 17-Jahriger
griindete er eine Leihbibliothek fiir Musiknoten in Ziirich, auch
diese war «eine Pioniereinrichtung in der Schweiz und im ge-
samten siiddeutschen Raum».? Er begann mit dem Aufbau einer
Adresskartei. Ab 1794 erweiterte er den Verleih um einen Musik-
verlag, der mit dem Druck des Gesellschaftslieds Freut Euch des
Lebens seinen Anfang genommen hatte.'® Seine Abonnentinnen
und Abonnenten durften die Noten nach Ende der Leihfrist er-
werben. Ein attraktives Modell. Seiner Kundschaft, insbeson-
dere der ausldndischen, empfahl Nigeli die Griindung von

Hans Georg Négeli (1773 - 1836), Stahlstich von Martin Esslinger nach einer
Zeichnung von Johann Jakob Oeri, 10,2 x 8,3 cm, 1838.
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Tauschzirkeln, um Portokosten zu sparen. Er inserierte in Zei-
tungen im ganzen deutschsprachigen Raum und belieferte auch
vorwiegend diesen. Frith merkte er, dass Paris im Musikalien-
handel Trends setzte: Unternehmerisch gewieft, stand er schon
1795 mit rund 20 verschiedenen Pariser Musikverlegern in Ver-
bindung.!' Aber auch anderswo in Europa kaufte er ein, etwa in
Italien. Die dort erworbenen Manuskripte verlegte er entweder
selbst oder bot sie anderen Verlegern zum Kauf an: «Ndgeli war
ein iiberragender Netzwerker», lobte der deutsche Musikpada-
goge Friedhelm Brusniak anlédsslich einer Veranstaltung im
Rahmen des Négeli-Gedenkjahrs 2023 in der Kirche Wetzikon
den Jubilar. «Er hat mit seinen Kontakten derart viele Menschen
nicht nur fiir seine eigenen Werke, sondern tiberhaupt fiir Musik
begeistern konnen wie selten ein anderer.»'?

1805 griindete Négeli das «Ziircherische Sing-Institut», das er
bis 1824 als Dirigent, Komponist und Pddagoge prigte und «zu
einer unverzichtbaren Einrichtung der Musikpflege, Menschen-
bildung und Geselligkeit» entwickelte.'* Er gewann seine Mit-
glieder aus der biirgerlichen Mitte der Stadtbevilkerung, «unter
ihnen Chorherren, Professoren, Pfarrer, Geschiftsleute, Vertre-
ter des Handwerks und deren Ehefrauen sowie deren Kinder».'*
Wie selbstverstandlich und fruchtbringend fiir ihn die Chorar-
beit mit 12- bis 16-jahrigen Madchen war, hielt er in einem Brief
von 1808 fest: «Ich leiste tiberhaupt vorziiglich mit Mddchen,
was man sonst in den bekannten lutherischen Instituten mit
Knaben zu leisten pflegt. Die Mddchen singen befler in die
Hohe, haben von Natur geschmeidigere Kehlen, mehr feinen
Klang, Beweglichkeit und aetherisches Wesen.»'® 1816 schrieb
Niégeli zu seiner stets sich weiterentwickelnden Gesangsanstalt:
«Sie ist nicht ein Kunst-Etablissement im absoluten Sinne, son-
dern eine Geselligkeitsanstalt: Die Mitglieder gesellen sich nicht
zusammen mit der Anmafiung, einen Kiinstlerverein bilden zu
wollen; umgekehrt! sie befassen sich mit der Kunst, um sich auf
reinmenschliche Weise zusammenzugesellen. Die Anstalt |...]
soll auch keinem andern gleich wichtigen Bildungsfache im
Wege stehen. Es wird daher von den Mitgliedern nur ein berech-
net mafliger Zeit-, Kraft- und Kunstaufwand erfordert. Die meis-
ten singen wochentlich eine, hdchstens zwey Stunden im Insti-
tut, daneben allenfalls eine oder zwey Stunden bey Hause. Mehr
zu fordern halte ich nicht einmal fiir erlaubt [...].*¢

Bei der Lektiire solcher Zeilen wird ersichtlich, weshalb der
Ziircher Musiker auch als «Pionier der Geselligkeit»'? bezeich-
net wird. Die Menschen sollten auf natiirliche Art und Weise -
freiwillig, aus Freude, weil jede und jeder «etwas gilt» - {iber die
Musik miteinander in Beziehung treten. Nédgeli nutzte uner-
miidlich offentliche Auftritte oder Publikationsorgane wie Zei-
tungen, um sein Ideal einer humanen, demokratischen, partizi-
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13 Staehelin, Négeli (wie Anm. 4),
S. 236-255, hier S. 236.
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15 Zentralbibliothek Ziirich (=ZBZ),
Ms Car. XV 198.K f (Entwurf): Hans
Georg Négeli an Carl Gottlieb Hors-
tig, 22.09.1808. - Siehe auch Carl
Gottlieb Horstig: Gesangschule in
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Besprochen bei Staehelin, Nageli
(wie Anm. 4), S. 239 f.
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pativen und integrativen Gesellschaft unter das Volk zu bringen.
In einer Rede von 1820 klang das wie folgt: «Ja[,] das ist eben das
Schone, das wahrhaft Menschliche, daf die Bewohner einer
kleinen Stadt alle einander kennen, anerkennen, ja wirklich
auch beurtheilen; dafs sie einander gegenseitig ihre Personlich-
keit, Wichtigkeit, Unentbehrlichkeit zugestehen; daf sie sich oft
und leicht zu allerlei Zwecken des Bediirfnifies und Genufies
suchen und finden, und oft und immer wiederfinden und gesel-
ligbewdhren. So keimt und sprof3t, so griint und bliiht im Mittel-
punkt der Stadt selbst der Baum der Humanitét. - Die Anwen-
dung auf die Tonkunst [...] ist ganz leicht. Jeder gilt etwas; alle
freuen sich, zusammen einen Chor, ein Orchester auszuma-
chen; sie singen und spielen sich zusammen ein; Keiner ist
iiberfliiSig, Keiner entbehrlich; gerade dieser Umstand bleibt
stete Gewihrleistung ihres Bundes.»'®

Néageli und die Appenzeller

Gedanken wie diese fielen in Appenzell Ausserrhoden auf
fruchtbaren Boden. Nie sei der Beitrag des Kantons am schwei-
zerischen Geistesleben grosser gewesen als in der Zeit der Rege-
neration, hielt der Historiker Walter Schlédpfer fest: «In den
1820er-Jahren [kam es] in den Bereichen der Publizistik, der Ver-
eine, des Erziehungswesens zu imponierenden Kundgebungen
einer erstaunlich aufgeschlossenen Gesinnung und eines herr-
lich frischen Geistes».'® Die Reihe einflussreicher Appenzeller
ist lang.?® Thre Aktivitidten im volksaufkldrerischen Sinne sind
bemerkenswert engagiert, vorausschauend und gehaltvoll.?!
Nachfolgend werden drei erwdhnt: Johannes Niederer (1779 -
1843), Samuel Weishaupt (1794-1874) und Hermann Kriisi
(1775-1844). Niederers und Kriisis Freundschaften mit Nageli
beférderten die Verbreitung seines Gedankenguts dank direkter
Anbindung an das Netzwerk Johann Heinrich Pestalozzis (1746 -
1827). Weishaupt gelang die erfolgreiche Umsetzung der négeli-
schen Methode in die Praxis. Dank der publizistischen Vermark-
tung des Erreichten diirften die drei Appenzeller fiir die Verbrei-
tung der Erzdhlung vom Vorbild der Vogelinsegg fiir die Sédnger-
feste zwischen Bodensee und Ostsee entscheidend
mitverantwortlich sein.

Johannes Niederer — Lektor und enger Vertrauter Négelis

Der aus Lutzenberg stammende Theologe und Philosoph Jo-
hannes Niederer (Abb. 10, S. 28), Sohn eines Zimmermanns
und von 1803 bis 1817 einer der engsten Mitarbeiter Johann
Heinrich Pestalozzis, und Hans Georg Négeli kannten sich spé-
testens seit Anfang 1809. Zwischen den beiden entwickelte sich
eine Freundschalft, die bis ans Lebensende dauerte.?? Niederer
bot Négeli an, sein Projekt der Abfassung einer «Gesangbil-
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Pestalozzis Mitarbeiter Johannes Niederer (1779 -1843) von Lutzenberg,
Olgemiilde auf Leinwand, 34,5 x 26,5 cm, um 1804.

dungslehre nach Pestalozzischen Grundsitzen» von Yverdon
aus zu fordern. Négeli hatte nach der Neuregelung seines Ver-
lags 1807 angefangen, sich intensiver mit den Schriften Pesta-
lozzis zu befassen. Ab 1808 stand er mit Michael Traugott Pfeif-
fer (1771 -1849) in Kontakt, der seit 1805 in Lenzburg eine Sing-
gesellschaft und eine Internatsschule fiihrte, in der er das
pddagogische Gedankengut Pestalozzis auf den Musikunter-
richt zu libertragen versuchte. Die Idee, diese Erkenntnisse, ver-
bunden mit Négelis Erfahrungswissen in einer mehrteiligen
musikpddagogischen Schrift zuginglich zu machen, initiierte
einen regen Austausch zwischen den beiden Briefpartnern. Im
Herbst 1809 veroffentlichte Négeli eine von Niederer lektorierte
Einfiihrungsschrift zur Ankiindigung der Gesangbildungslehre,
die als selbstidndige Publikation und parallel dazu auch in der
«Allgemeinen musikalischen Zeitung» und in Pestalozzis «Wo-
chenschrift fiir Menschenbildung» erschien.?® In dieser Einfiih-
rungsschrift finden sich die nachfolgenden, bis heute immer

23 Hans Georg Négeli: Die Pesta-
lozzische Gesangbildungslehre
nach Pfeiffers Erfindung kunstwis-
senschalftlich dargestellt im Namen
Pestalozzis, Pfeiffers und ihrer
Freunde. [Einfiihrungsschrift.]
Ziirich 1809, S. 53 f. URL: https://
doi.org/10.3931/e-rara-28924. -
Allgemeine musikalische Zeitung,
Nr. 49-52, 06.09.1809 - 27.09.1809.
- Wochenschrift fiir Menschenbil-
dung 3, H. 1. Ziirich 1809, S. 33-54.
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wieder zitierten Sitze, die vom Chorgesang als wesentlichem
Mittel der allgemeinen Menschenbildung sprechen und so
gleichsam vorausweisen auf die gesellschaftliche und politische
Wirkung, die der Chorgesang zu entfalten imstande ist. Sie lau-
ten wie folgt: «Erst da beginnt das Zeitalter der Musik, wo nicht
blos Reprasentanten die hhere Kunst ausiiben - wo die hohere
Kunst zum Gemeingut des Volkes, der Nation, ja der ganzen eu-
ropdischen Zeitgenossenschaft geworden, wo die Menschheit
selbst in das Element der Musik aufgenommen wird. Das wird
nur moglich durch die Beforderung des Chorgesanges. [...]
Nehmt Schaaren von Menschen, nehmt sie zu Hunderten, zu
Tausenden, versucht es, sie in humane Wechselwirkung zu brin-
gen, eine Wechselwirkung, wo jeder Einzelne seine Personlich-
keit so wol durch Empfindungs- als Wortausdruck freythatig
ausiibt, wo er zugleich von allen {ibrigen homogene Eindriicke
empfingt [...]. Habt ihr etwas ander/[e]s als den Chorgesang? |...]
Das Kunstwesen der Musik [in der Auspragung des Chorgesangs]
istin der Ausiibung seiner Natur nach demokratisch. Hier ist es,
wo die Majestit des Volkes sich offenbart. [...] Man fithre durch
ein Hundert schulgerechter Sdnger mit mittelméssigen Orga-
nen, wie sie die Natur giebt, einen gutgesetzten Chor aus, und
man hat die Volksmajestit versinnlicht.»**

Samuel Weishaupt — Négelis Jiinger

«Mir traumte immer von grofien Choren, von Hunderten von
Sidngern», erinnerte sich Samuel Weishaupt 1825 in einem Brief
an Johannes Niederer.? In Gais in bescheidenen Verhiltnissen
aufgewachsen, kam Weishaupt 1809 im Alter von 15 Jahren in
die Obhut seines Vetters Johannes Sonderegger, der in Altstédtten
im Rheintal als Lehrer titig war. Sonderegger kannte Négeli per-
sonlich «und war ganz fiir ihn eingenommen».*® Als 1810 die
erste Hauptabteilung der «Gesangbildungslehre nach Pestaloz-
zischen Grundsitzen»?” erschien, arbeiteten Sonderegger und
Weishaupt das Werk gemeinsam durch. «Nun erwachte plotz-
lich eine Singlust ohne Maf$», hielt Weishaupt im erwédhnten
Brief an Niederer fest. «Ich griff nach allem Singstoff, dessen ich
habhaft werden konnte, keiner aber wollte mich so ansprechen,
wie die Teutonia®®. Ich glaube, ich habe sie ganz durchgesun-
gen. Bald fing ich auch an, einigen Mitschiilern nach Néageli Un-
terricht zu geben, es kam aber noch wenig heraus. Meine Hoch-
achtung gegen Négeli und seine Arbeiten wuchs indefd immer, je
mehr ich die Zweckmaifligkeit seiner Lehrart durch eigne Erfah-
rung bewihrt fand.»*

Im Alter von 18 Jahren erhielt Weishaupt vom Grossen Rat
von Appenzell Ausserrhoden ein Stipendium, um in Basel Theo-
logie zu studieren. Dort wurde er weiter unterrichtet und gefor-
dert vom Pestalozzianer Johann Georg Tobler (1769 -1843), dem



30 Singen macht gliicklich

Halbbruder des Ausserrhoder Landschreibers und Komponis-
ten Johann Heinrich Tobler (1777 -1838). Nach drei Semestern
schloss er sein Studium ab, heiratete und iibernahm 1814 die
Pfarrstelle in Wald als Nachfolger von Adrian Schiess (1786 -
1841).%° Hier erteilte er einer Klasse von 16 Personen, darunter 4
Erwachsenen, 1815 einen ersten Gesangbildungskurs.?' Zur Re-
formationsgedenkfeier 1819 griindete er - wie eingangs erwéahnt
- eine gemischte Singgesellschaft mit 19 Personen und somit in
seiner Gemeinde erstmals einen Chor, mit dem er die von Néageli
komponierten Reformationslieder zur Auffithrung brachte. Der
gemischte Chor hatte Bestand und seine Jahresfeier im Oktober
1823 in der Kirche Wald bot den Anlass, zusammen mit Zuge-
wandten aus anderen Gemeinden, den Pfarrern Daniel Ziircher
(1790-1857), Wolfhalden, Christian Kiirsteiner (1786-1829),
Heiden, Johann Jakob Frei (1789 - 1852), Schonengrund, spiter
Dekan in Trogen, dem bereits erwdhnten Johann Heinrich Tob-
ler, Speicher, und Lehrer Johann Jakob Signer (1790 -1859), He-
risau, den Plan zur Griindung eines «allgemeinen Sidngerver-
eins» als «Vereinigung der eifrigsten Gesangfreunde aus allen
Gemeinden» umzusetzen - mit einem ersten Ziel, sich anliss-
lich der Landsgemeinde «zu einem grof’en Chore» zu versam-
meln.*?

Parallel zur Entstehung des Appenzellischen Sidngervereins
als Mannerchorvereinigung und den erfolgreichen Sangerfes-
ten auf der Vogelinsegg 1825 und am Stoss 1826 blieb Weishaupt
ein fleissiger Forderer der Gesangbildung aller Generationen
und Geschlechter und Leiter gemischter Singgesellschaften, wie
der nachfolgende Auszug aus dem «Appenzellischen Monats-
blatt» vom Juli 1826 zum Ausdruck bringt. Es heisst darin:
«Schon seit einer ziemlichen Reihe von Jahren hatte Hr. Pfr.
Weishaupt in Wald mehrere Chére, aus erwachsenen und uner-
wachsenen Séngern und Séngerinnen bestehend, nach der vor-
trefflichen Nigeli’schen Methode gebildet, und gegenwiértig un-
terrichtet er einen solchen Chor von gemischten Stimmen, der
aus ungefdahr hundert Personen besteht. Spéter ist ihm in &dhnli-
chen Bemiihungen fiir Veredlung des Gesanges in seiner Ge-
meinde Hr. Pfr. Ziircher von Wolfhalden nachgefolgt, und auch
seinem rastlosen Eifer ist es gelungen, aus seiner sehr zerstreu-
ten Gemeinde gegenwirtig einen Chor von ungefdhr hundert
Personen zusammenzubringen, den er ebenfalls nach Négeli’s
Methode bildet. Diese beiden Chore, die auch frither schon sich
vereinigt hatten, versammelten sich nun am Sonntag Nachmit-
tag in der Kirche zu Wald, um daselbst durch die Auffithrung
mehrerer Singstiicke den Besuch ihres Urlehrers, des Hrn. Ni-
geli, zu feiern.»**

Hans Georg Négeli war also am 23. Juli 1826 Zuhorer in der
Kirche Wald bei einer Auffithrung der vereinigten gemischten

30 Vgl. hierzu auch den Beitrag von
Myrta Gegenschatz in diesem Jahr-
buch, S. 12-22.

31 Vgl. Tunger, Musik (wie Anm. 4),
S. 91-95, hier S. 92, inkl. Verweis auf
weitere Literatur und Quellen.

32 Ebd,, S. 102. - Beitrag Gegen-
schatz (wie Anm. 30), S. 14. - KBAR,
App 40 (K15), Einladung an unsere
lieben Appenzellischen Gesang-
freunde zur Griindung eines allge-
meinen Sdngervereins. St. Gallen
1823,S. 1 1.

33 Die Gesangvereine in Wald und
Wolfhalden. In: Appenzellisches
Monatsblatt (=AM) 2 (1826), H. 7,
S. 119f.



34 AM 2 (1826), Sonderbeilage
zu H. 8, S. 121-160. URL: https://
doi.org/10.5169/seals-542355.

35 Vgl. Staehelin, Ndgeli (wie
Anm. 4), S. 535-538.

36 Vgl. Neue Ziircher Zeitung,
23.04.1828, oder Appenzeller
Zeitung, 29.08.1829. - Zum Inhalt
dieser Kurse vgl. Die Bildungs-
anstalt flir Gesanglehrer in Wald.

In: AM 3 (1827), H. 12, S. 190-192.

37 St.Galler Zeitung, 8., 11., 15.
und 18.08.1832 (Hohl); 12. und
15.09.1832 (Négeli); 13., 17. und
20.10.1832 (Hohl). URL:
www.e-newspaperarchives.ch/
2a=cl&cl=CL1&sp=SGZ.

38 Emil Zlircher: Dekan Samuel

Weishaupt in Gais als Schulmann.

Ein Baustein zur Geschichte des
appenzellischen Schulwesens. In:
AJb 22 (1894), S. 81-104.
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Chore von Wald und Wolthalden mit etwa 200 Sdngerinnen und
Sangern und vier Tage spéter, am 27. Juli, Ehrengast am «Frei-
heits-Fest am Stof, gefeiert von dem Sempacher- und dem ap-
penzellischen Sédnger-Verein», iiber welches das «Appenzelli-
sche Monatsblatt» in einer Sonderausgabe berichtete und dabei
von «Tausenden von Zuschauern und Zuhérern» sprach.?* Dass
diese beiden Ereignisse fiir den «Urlehrer» Bestdtigungen seines
jahrelangen Einsatzes waren, ist selbstredend. Négeli verstand
es fortan auf hervorragende Weise, die Bemiihungen seines ap-
penzellischen Jiingers Weishaupt und von dessen Verbiindeten
um das Gesangswesen in seinem breiten Netzwerk publizistisch
fruchtbar zu machen.?® Die Gesangbildungskurse kiindigte er
in verschiedenen Publikationsorganen an (Abb. 11 und 12).*° In
einem Beitrag in der «St. Galler Zeitung» als Reaktion auf eine
polemische Kritik des Sdngerfests 1832 in Speicher aus der Fe-
der des Arztes Johann Jakob Hohl von Wolfhalden verteidigte
Négeli Weishaupt mit einer sachlichen Wiirdigung seiner Leis-
tungen.®”

Von 1828 bis 1853 wirkte Weishaupt in Gais. Eine seiner ers-
ten Aktionen war der Einsatz fiir die Reform des Schulwesens.*®
Als Dirigent des Appenzellischen Séngervereins, Vermittler von

Allecrley NRNadhridten,

Sieemit madhe ich dem mufifalifchen Publifum, mit Hinvoeifung ouf
meine vorjabrige ausfifeliche Unfimdigung befannt, daf Hr. Pfarver
Weighaupt in Wald and) dief [aht wieder einen Kues in der
,» nenen Giefangbildungsiehre” erdffuen wiekd, nud dazu den Bradymo:
nat beftimmt pat. Bur FTheilnabme an demielben Fann idh nun um fo
suveeldffiger eemuntern, af8 aus dem voridhrigen Kurs fchon die That-
fadbe Hervorgegangen, daf die vollig befriedigten und befdhigten Lehrlinge
jenes Kurfes in perfhiedenen Kantonen fiie die Gefangbildung fn voller
Thdtigteit find. — Die leicht zu erfiillenden Bedingungen dex Aufnahme
in diefen Kurs Fann man von ibm felbfF oder von mir vernehmnen.

Sieid), den 20. Mery 1828. S

Hang Geotg Ndgeli,

Ynzeige.

Bom 13. September an werde idy fite Sefanglehrer und folde,
die e8 werden wollen, meinen gewChulidhen, eiernwicyenificien
Surd wn der wieuen Gefangbildungsdlehres geben.

Dag Mibere faun man vor Heven H. &, Ndgelk in 3iivich,
ober von miv jelbjt vernehmen. © - ;
Gatsd, den 21. Auguft 1829. .
Weidhaupt, Piarver,

et ———

Ankiindigung eines Kurses fiir angehende Gesangslehrer bei Samuel
Weishaupt durch Hans Georg Niigeli, erschienen in der «Neuen Ziircher
Zeitung» vom 23.04.1828, sowie durch Weishaupt selbst, erschienen in
der «Appenzeller Zeitung» vom 29.08.1829.

1
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Négelis Gesangbildungslehre, Schulinspektor, Lehrer fiir Reli-
gion, Physik und mathematische Geographie an Kriisis Institut
in seinem Heimatort Gais, als Pfarrer und Dekan war er eine du-
sserst vielseitige Personlichkeit, die untermalt durch seine Kor-
pergrosse - er liberragte alle - «durch geradezu militirische
Strammbheit unbedingte Autoritdt ausstrahlte»*?. 1853 folgte er
einigen seiner Kinder, die aus dkonomischen Griinden nach
Knoxville (Tennessee) ausgewandert waren.*’

Hermann Krtisi — der Mann im Hintergrund

«Lieber Herr Naegeli!», redete Pestalozzis Mitarbeiter Hermann
Kriisi (Abb. 13) in Yverdon im Mai 1810 den Ziircher Musikpad-
agogen an: «Auf die Gesanglehre subscribiren von Miithlhausen
aus: | a: Herr Meyer-Ziircher, Kaufmann, 3 Exemplare | b: Hr. Joh.
Georg Tobler*', Erzieher 1 — | c. Hr. Hanhart, Lehrer 1 — | d.
Jungfrau Elisabeth Kriisin, Vorsteherin der Téchterschule 1 — |
Mehrere andere Personen daselbst[,] die noch nicht subscribirt
haben|,] werden das Buch anschaffen.*? Besonders wartet man
daselbst, wie iiberall, auf das, was fiir die Kinder ist, auf Uebun-

Pestalozzis Mitarbeiter Hermann Kriisi (1775 - 1844) von Gais, Olgemdilde
auf Leinwand, 59,5 x 49 cm, um 1810.

39 Zircher, Weishaupt (wie Anm. 38),
S. 82. - Schlépfer, Appenzell Ausser-
rhoden (wie Anm. 19), S. 348.

40 Nachfahren in den USA sprechen
davon, dass er sich zwischen 1853 und
seinem Tod 1874 in Knoxville nicht
dauerhaftin den USA aufhielt (Aus-
kunft von Shelley Klassen, Juni 2023).

41 Der bereits erwidhnte Halb-
bruder des Komponisten Johann
Heinrich Tobler.

42 Négeli/Pfeiffer, Gesangbildungs-
lehre (wie Anm. 27), S. V.



43 Johannes von Muralt (1780-
1850), Georg Franz Hofmann
(1765-1849) und Joseph Schmid
(1785-1851).

44 J.]. Germann. Vgl. Institut
Pestalozzi: Copie de Lettres. Yver-
don-les-Bains, 1810-1811. ZBZ,

Ms Pestal 1443, S. 44 f. URL: https://
doi.org/10.7891/e-manuscripta-
12639.

45 Hermann Kriisi: Brief an Hans
Georg Naegeli. Iferten, 18 May,
1810. ZBZ, Ms Car. XV 199.27a.
URL: https://doi.org/10.7891/
e-manuscripta-140880.

46 Vgl. z. B. Hans Georg Négeli:
Der schweizerische Mdnnergesang.
Dritte bis zehnte Sammlung von
Gesédngen fiir den Madnnerchor.
Ziirich 1826-1842. URL: https://
doi.org/10.3931/e-rara-23509. -
Ders.: Praktische Gesangschule fiir
den weiblichen Chorgesang in vier
Heften. Ziirich 1832. URL: https://
doi.org/10.3931/e-rara-22252.

47 Carsten Goehrke: Art. «Johan-
nes von Muralt». In: HLS, Version
vom 02.07.2009. URL: https://hls-
dhs-dss.ch/de/articles/034187/
2009-07-02.

48 Briefe von Hans Georg Nigeli
an Johannes von Muralt, 1810-
1823, ZBZ, Ms Pestal 961.26. - Zu
den Inhalten vgl. Staehelin, Négeli
(wie Anm. 4), S. 380-383.

49 Aufschlussreich in diesem Zu-
sammenhang: Hermann Kriisi
(Sohn): Erinnerungen an einige
Freunde und Mitarbeiter Pesta-
lozzis, mit denen ich in meinen
jungern Jahren Bekanntschaft
machte. In: AJb 38 (1910), S. 171-
188, hier S. 185-187. URL: https://
doi.org/10.5169/seals-266756.

50 Zu den biografischen Angaben
vgl. Schlédpfer, Appenzell Ausser-
rhoden (wie Anm. 19), S. 385-401.
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gen und Lieder. | Hier [in Yverdon] thut es Noth[,] daf} ein Ge-
sanglehrer mit Sinn und Kraft an die Spitze trete und das Ganze
leite. [...] | Wie geht es Thnen? Sind Sie in der Bearbeitung brav
vorgeriickt? So bald Sie konnen, so senden Sie uns wieder eine
Lieferung nach. | Dafy Muralt[,] Hofmann und Schmied*® wegge-
hen, wifen Sie schon. Vater Pestalozzi wiinscht Herrn Ger-
mann** an Muralt’s Stelle. Seine Thitigkeit und sein rastloses
Wirken wird schwer zu ersetzen seyn. | Uberhaupt fordert die
Fiihrung des Institut’s immer mehr Sorgfalt und Anstrengung.
Gehiilfen bekdmen wir wohl in Menge, allein nicht an Zahl der-
selben[,] sondern ihr Sinn und ihre Kraft muf3 dem Institut sei-
nen innern Werth und die Achtung seiner Freunde und Feinde
sichern. [...] | Innig und herzlich griifdt Sie Thr Freund Kriisi.»*

Der Briefzeigt exemplarisch, wie nur ein Jahr nachdem Pesta-
lozzi und Négeli sich kennengelernt hatten, dieser bereits Be-
standteil des Freundeskreises und somit des Netzwerks Pesta-
lozzis war. Kriisi iiberzeugte in Miihlhausen vier Personen zur
Subskription von Négelis Gesangbildungslehre. Mit Blick auf die
Subskriptionsverzeichnisse der Publikationen des Ziirchers fallt
auf, dass appenzellische Namen und Ortschaften zahlreich ver-
treten sind.*® Sie stehen neben den Namen von Hansestddten
wie Hamburg, Liibeck, Konigsberg oder Dorpat/Tartu im heuti-
gen Estland und St. Petersburg und bezeichnen auffillig hdufig
Orte, in die Anhédnger der pestalozzischen Ideen ausgeschwarmt
waren und als Pfarrer oder Lehrpersonen reformpddagogisch
wirkten. Der in Kriisis Brief erwidhnte Theologe Johannes von
Muralt beispielsweise liess sich in St.Petersburg nieder und
prégte fortan die deutsch-reformierte Kirchgemeinde, die den
Mittelpunkt des gesellschaftlichen Lebens der Schweizerkolo-
nie in der Hauptstadt des Russischen Reiches bildete. 1811
griindete er eine Erziehungsanstalt nach pestalozzischem Vor-
bild, die bis 1837 Bestand hatte und auch von Angehorigen der
russischen Elite besucht wurde.*” Ndgeli blieb von Muralt ver-
bunden: Aus den Jahren 1810 bis 1823 sind 21 Briefe aus seiner
Feder an die Adresse des Pestalozzianers in St. Petersburg {iber-
liefert.*

Hermann Kriisi war einer der Méinner im Hintergrund, die
zur Verbreitung und Férderung nicht nur von Pestalozzis, son-
dern genauso von Négelis Gedankengut Schliisselrollen besetz-
ten.*® Wie Weishaupt in Gais geboren, verlor er friih seinen Va-
ter, einen Landwirt und Weber, und musste als Taglohner und
Bote im Textilgewerbe fiir den Unterhalt der Familie sorgen.>°
Im Alter von 18 Jahren wurde er Schulmeister. Als Begleiter eines
Kindertransports nach Burgdorfim Jahr 1800 kam er mit Pesta-
lozzi in Kontakt und gehorte in der Folge zusammen mit Niede-
rer zu dessen engsten Vertrauten. 1816 verliess er die pestalozzi-
sche Anstalt, blieb aber zunédchst in Yverdon. 1822 iibernahm er
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die Leitung der ein Jahr zuvor gegriindeten Kantonsschule Tro-
gen, bevor auch er in seine Heimatgemeinde Gais zuriickkehrte
und 1833 auf der Riesern ein Schullehrerseminar mit Knaben-
und Tochterrealschule ins Leben rief. Dieses fiihrte er bis zu sei-
nem Tod 1844 und beschiftigte, wie bereits erwdhnt, Samuel
Weishaupt als Lehrer.**

Zuerst nach Schwaben, dann «iiber alles deutsche Land»

1825 griindete der Arzt Johannes Meyer (1799 - 1833)°? in Tro-
gen das «Appenzellische Monatsblatt».*®> Meyer wurde als
Knabe im Pfarrhaus Wald von Weishaupt unterrichtet. Er blieb
seinem Forderer verbunden und machte ihn zusammen mit De-
kan Johann Jakob Frei, Trogen, und Pfarrer Johann Ulrich Wal-
ser (1798-1866), Grub, zu den Hauptherausgebern des Blattes.>*
Der umfassendste Einzelartikel im ersten Erscheinungsjahr be-
handelt das Sangerfest «<mit Schlachtfeyer»°® vom 4. August 1825
auf der Vogelinsegg: Auf 23 Seiten berichtete Hermann Kriisi
detailreich tiber den Anlass.’® Dass parallel dazu nach Zeich-
nungen von Johann Ulrich Fitzi (1798 -1855) zwei Aquatinten
von Hans Jakob Kull (1796 - 1846) geschaffen wurden und Ver-
breitung fanden, war ein publizistischer Schachzug: Der
Grossanlass unter freiem Himmel wurde auch visuell veran-
kert (Abb. 3 und 4, S. 18). Ein Jahr spéter kam zu den beiden
Darstellungen eine dritte vom zweiten Sdngerfest des Appen-
zellischen Sdngervereins vom 27. Juli 1826 auf dem Stoss bei
Gais hinzu (Abb. 5, S. 19). Das «Appenzellische Monatsblatt»
widmete diesem Ereignis sogar ein Sonderheft mit 40 Seiten. Die
fiinf Festreden eidgendssischer Dimension wurden vollstindig
abgedruckt.®” Die Inszenierung der beiden Gesangsfeste mit
Schlachtgedenken - unter anderem mit eigener Liedersamm-
lung von Johann Heinrich Tobler, darin enthalten das spétere
Landsgemeindelied®® -, mit patriotischen Reden, Banketten,
Bollerschiissen, aufwendigem Dekor, Fahnen und Blumenkrin-
zen trafen den Nerv der Zeit und vermochten als Massenver-
anstaltungen mit Gésten aus anderen Kantonen das schweize-
rische Zusammengehorigkeitsgefiihl anzusprechen und zu star-
ken.*® Die zahlreichen Berichterstattungen in Zeitungen, Zeit-
schriften, Briefen und Erzahlungen wurden rezipiert, tiber die
Schweiz hinausgehend vor allem in Schwaben. Am wichtigsten
aber war wohl der Umstand, dass musikpublizistische und -pi-
dagogische Autoritdten, darunter an erster Stelle Hans Georg
Nigeli, das Séngerfest auf der Viogelinsegg als Startschuss fiir
eine Bewegung zu idealisieren begannen, die im Lauf der dar-
auffolgenden Jahre und Jahrzehnte das Erwachen und Erstarken
nationaler Identititen in den Konigreichen, Herzogtiimern,
Fiirstentiimern und Stddten Deutschlands bis in die Ostseepro-
vinzen des Russischen Reichs begleitete.

51 Achilles Weishaupt und Karl
Rechsteiner: Geschichte der Ge-
meinde Gais. Gais 2002, S. 351. -

Im Verlag «S. Weishaupt, Pfarrer»,
erschien 1842 in Gais Kriisis Buch
«Meine Bestrebungen und Erfahrun-
gen im Gebiete der Volkserziehung:
dargestellt in Briefen an Freunde».

52 Materialien zu einer Biographie
des Herrn Altlandesstatthalters Meyer
von Trogen. In: AM 9 (1833), H. 9,

S. 137-152, hier S. 138. Meyer war
1828 auch der Griinder der
«Appenzeller Zeitung».

53 Walter Schlédpfer: Pressegeschichte
des Kantons Appenzell Ausserrhoden.
Herisau 1978, S. 30-35.

54 Ebd,, S. 34.

55 Zum Thema «Schlachtfeier» bzw.
«Leipziger-Schlacht-Erinnerungs-
feier 1814» als Erinnerungs- und
Bildungsort vgl. Friedhelm Brusniak:
«Es lebe die freie Schweiz, im Guten
unser Vorbild!». Schweizerische Im-
pulse fiir die Entwicklung der Sénger-
bewegung im deutschsprachigen
Raum von den Anfingen um 1800
bis in die 1860er-Jahre. In: Schweizer
Jahrbuch fiir Musikwissenschaft,
Neue Folge 34/35 (2014/2015),
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835202.
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URL: https://doi.org/10.5169/
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vom 15.01.2021. URL: https://hls-
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60 Schmid im Gesprach mit Brus-
niak, 12.05.2023 (wie Anm. 12).
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sche Ménnergesang. Geschichte
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Der deutsche Sdangerbund und
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niak und Franz Krautwurst. Wolfen-
biittel 1991.

61 Michael Traugott Pfeiffer und
Hans Georg Négeli: Gesangbil-
dungslehre fiir den Ménnerchor.
Beylage A zur zweyten Hauptabt-
heilung der vollstdndigen und aus-
fithrlichen Gesangschule. 2 Hefte.
Ziirich u. a. 1817. URL wie Anm. 27.

62 Hans Georg Négeli: Der schwei-
zerische Médnnergesang. Erstes
Heft. Dritte Sammlung von Gesan-
gen fiir den Ménnerchor. Ziirich
1826, [S. VL.

63 Ebd., [S. VI]. - Im Kontext
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(wie Anm. 55), S. 166 f.
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Dabei féllt auf, dass diese Erzdhlung ausschliesslich den
Maéannergesang betraf. Frauen hatten kein politisches Mitspra-
cherecht. Die zunehmende politische Bedeutung kultureller
und gemeinniitziger Vereine seit dem zweiten Jahrzehnt des 19.
Jahrhunderts leistete dem aufkommenden Midnnerchorwesen
uneingeschrinkten Vorschub. Das blieb Négeli nicht verborgen
-im Gegenteil: Als Geschiftsmann, der wiederkehrend in finan-
ziellen Schwierigkeiten steckte, hatte er ein ausgezeichnetes Ge-
spiir dafiir, herauszufiltern, was angesagt war. 1817 publizierte
er frither als vorgesehen die «Gesangbildungslehre fiir den Mén-
nerchor» als «Beylage A zur zweyten Hauptabtheilung der voll-
stdndigen und ausfiihrlichen Gesangschule». Nageli habe vollig
zu Recht erkannt: «Das war ein Markt!», ordnete der deutsche
Musikpéddagoge Friedhelm Brusniak diesen Akt ein: «Innerhalb
kiirzester Zeit wurde [im Raum des heutigen Deutschland] in
jedem Ort ein Madnnergesangverein gegriindet, und der musste
Noten bekommen.»®*® Das Heft erschien in seinem Verlag in Zii-
rich und in Kommission bei Verlagen in Berlin, Breslau, Kéln,
Frankfurt a. M., Leipzig und Stuttgart.®' Zwischen 1819 und 1825
unternahm er drei Geschéfts- und Vortragsreisen in Std-
deutschland, die ihn nach Frankfurt am Main, Karlsruhe, Stutt-
gart, Tlibingen, Darmstadt und Mainz fithrten. Er erweiterte da-
bei nicht nur sein Netzwerk, auch die Erzihlungen verfeinerten
sich. Der Partitur seines ersten Hefts der dritten Sammlung von
Gesidngen fiir den Médnnerchor, die im Sommer 1826 erschien,
stellte er zuhanden des deutschen Markts ein Lob auf die Vor-
bildfunktion des Schweizer Mdnnergesangs voran. Er hob her-
vor, «das Schweizervolk, und zwar das Volk aller Stinde» sei «zur
kunstgerechten Ausiibung der hhern Tonkunst, das heifit hier,
des vierstimmigen Figural-Gesanges, herangereift [...], den es
wirklich in hundertstimmigen Chéren zur Ausiibung zu bringen
vermag, bereits seit drey Jahren im Canton Appenzell, im Friih-
ling dieses Jahres im Canton Ziirich zur Ausiibung gebracht hat,
und im néchsten Jahr in den Cantonen Aargau und Bern, viel-
leicht in mehrern andern, zur Ausiibung bringen wird».?* Das
Vorwort entstand im Juli 1826, im Monat, in dem er die Auffiih-
rungen der beiden gemischten Chére von Wald und Wolfhalden
in der Kirche Wald und wenig spiter das zweite Séngerfest auf
dem Stoss bei Gais erlebte. Unter diesem Vorzeichen sind auch
die weiteren Sdtze des Textes bemerkenswert: «Auf diesem
Wege beginnt unser Volk Sangerfeste zu feyern, die als Volks-
feste der edelsten Art hoffentlich in Deutschland eben so wer-
den nachgeahmt werden, wie die grofien Kunstleistungen der
«allgemeinen schweizerischen Musikgesellschaft> eben auch in
Deutschland nachgeahmt worden sind.»%®

Tatsdchlich entfaltete der 1824 gegriindete Stuttgarter Lieder-
kranz in den Folgejahren eine dhnliche Wirkung wie der Appen-
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zellische Sangerverein.®* Pestalozzianer, Ndgelianer und liberal
gesinnte Pfarrherren, Juristen und Arzte nutzten den ver-
einsmaéssig organisierten Chorgesang als Mittel zur Volks- und
Nationalerziehung. «Zwischen dem Wiener Kongress und der
Revolution von 1848/49 legte sich iiber das Gebiet des Deut-
schen Bundes ein engmaschiges Netz von Liedertafeln®® und
Liederkrdnzen», hielt der bereits mehrmals erwdhnte Musikpi-
dagoge Brusniak fest.® Die Kritik, dass die Texte der in Mode
gekommenen patriotischen Vaterlandslieder in Nagelis Lieder-
sammlungen auf die Schweiz bezogen, also «blof8 local» und
somit fiir die Verbreitung nordlich des Bodensees unpassend
seien, parierte der gewiefte Musikverleger mit einem Satz: «Die
herrliche Schweizer-Natur kann und wird auch der Deutsche
eben so wohl mit Lust besingen, als er sie lustreisend beschaut;
und was die eigentlichen Vaterlandslieder betrifft, so kann, wer
es so genau nimmt, nur das Wort «Schweizer> mit dem Worte
«Deutscher> vertauschen, so hat man daran gleich ein deutsches
Vaterlandslied.»*

Die Erzdahlung vom Vorbild der freien Schweiz mit ihren
«Volksversammlungen», den Landsgemeinden, an denen das
«allgemeine Wohl» verhandelt werde, wanderte zuverldssig mit:
so im Jahre 1841, als das Bodensee-Dampfboot «Kronprinz von
Wiirttemberg» Appenzeller und St. Galler Sidnger als Gaste zum
Ravensburger Liederfest beforderte.®® Die Festrede des Juristen
und Ravensburger Stadtrats Carl Friedrich Zaisser (1797 -1871)
«geriet zu einer Offentlichen Demonstration liberaler Kritik an
den gegenwdrtigen politischen Verhiltnissen, zu einem ein-
drucksvollen Bekenntnis politischer Hoffnungen und biirger-
lich-liberalen Selbstbewusstseins», hielt der Historiker Alfred
Lutz fest.*

Die definitive Festschreibung der besonderen Rolle des Sidn-
gerfests vom 4. August 1825 auf der Vigelinsegg als erstes seiner
Art diirfte auf einen weiteren Juristen zuriickgehen: den wiirt-
tembergischen Landtagsabgeordneten Albert Schott (1782-
1861), 1824 Mitgriinder des Stuttgarter Liederkranzes.”® Seine
Rede anldsslich des Schillerfestes 1844 in Stuttgart enthélt die
folgenden Worte: «Klein beginnt Alles, was einst in Kraft und
Fiille sich entfalten, was iiber Zeiten und Lander segnend sich
ausbreiten soll. So auch ist vor wenigen Jahrzehnten von den
griinen, sonnigen Bergen des Appenzeller Hirtenlandes, iiber
den Bodensee her, und iiber den jugendlich brausenden Rhein,
der Médnnergesang nach Schwaben gekommen, hat hier, in an-
dern Boden iibergetragen, seine zweite, gesegnetere Heimath
gefunden, hat sich von hier aus iiber alles deutsche Land ver-
breitet. Stadt und Dorf, Gebirg und Thal, Biirger und Bauern,
Studenten, Gesellen und Kriegsleute haben ihre Gesangvereine;
die schone Kunst wird ein weitverbreitetes Gut.»’' Das «Mor-
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genblatt fiir gebildete Leser», das in Stuttgart und Tiibingen bei
Cotta, einem der einflussreichsten Verlage seiner Zeit, erschien,
gab die Rede im Wortlaut wieder. Die Redaktion des «Appenzel-
lischen Monatsblatts» unter Dekan Johann Jakob Frei reagierte
stolz, indem sie Schotts Worte ebenfalls grosstenteils ab-
druckte.” Der Redaktor fiigte zudem bei, dass zu den beein-
druckten Deutschen, «die sich [1825] aus den appenzellischen
Curanstalten [auf der Vogelinsegg] eingefunden hatten», auch
ein «Herr von Schmidlin»”® gehorte, «der damals im Konigreich
Wiirttemberg dem Ministerium des Innern vorstand und von
dem Vereine so ergriffen war, daf$ er in seiner einflufireichen
Stellung wahrscheinlich wesentlich zu der Nacheiferung bei-
trug.»”* Und er erginzte: «<Wir diirfen dem begeisterten Lobe der
so bedeutenden Cultur-Erscheinung mit Freuden beifiigen: Der
erste Schopfer derselben war ein Appenzeller, war unser Weis-
haupt.»”

1855 erschien in Tiibingen von Otto Elben (1823 -1899) das
Buch «Der volksthiimliche deutsche Médnnergesang».”® Auch
Elben war Jurist und 1849 Mitgriinder des Schwébischen und
1862 des Deutschen Sangerbundes. Politisch spielte er 1870/71
eine wichtige Rolle bei der Eingliederung Wiirttembergs in das
neu konstituierte Deutschland. 1887 gab er sein Buch in voll-
standig tiberarbeiteter zweiter Auflage nochmals heraus.”” Im
Kapitel «Uber alles deutsche Land!» berichtete er ausfiihrlich
iiber «das Fest zu Speicher (bei Vigeliseck)».”® Damit unter-
strich er das Narrativ Négelis und Schotts faktenreich - unter
Beizug von «Lehrer [Johann Jakob] Signer» in Herisau, einem
der Mitgriinder des Appenzellischen Sdngervereins, als miindli-
che Referenz.”

Basis fiir eine moderne Zivilgesellschaft

«Von den griinen, sonnigen Bergen des Appenzeller Hirtenlan-
des, liber den Bodensee her, und iiber den jugendlich brausen-
den Rhein» nordwirts, «liber alles deutsche Land», soll er sich
also verbreitet haben, der Médnnergesang.?® Die Entwicklung
verlief nicht geradlinig. Vielmehr waren einzelne Personen,
Konstellationen, Netzwerke, Zufille - und der Geist der Zeit da-
fiir verantwortlich, dass sich das Narrativ halten und verfeinern
konnte. Der Geist der Zeit, das war die Emanzipation biirgerli-
cher Schichten, die im 19. und bis weit hinein ins 20. Jahrhun-
dert Frauen hochstens partiell offenstand. «Neben den Turnern
und Schiitzen zdhlten die Protagonisten des «volksthiimlichen
deutschen Minnergesangs> zu den fithrenden Kréften des orga-
nisierten gesellschaftlichen, patriotisch-deutschen Nationalis-
mus. Der Beitrag der Mdnnergesangvereine zur kulturellen Na-
tionsbildung kann nichthoch genug eingeschiétzt werden», hielt
Brusniak fiir Deutschland fest.?' Nach dem Vorbild der Schweiz
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- zumindest teilweise - und nachgeahmt von anderen Sprach-
gemeinschaften oder Volksgruppen, die nach Freiheit und
Selbstbestimmung strebten, darunter die drei baltischen Staa-
ten Estland, Lettland und Litauen.

«Wie im Deutschland des Vormirz schuf die breite biirgerli-
che Vereinsbewegung auch in den Ostseeprovinzen [des Russi-
schen Reiches] die Basis fiir eine moderne Zivilgesellschaft»,
schrieb der estnische Musikwissenschaftler Toomas Siitan.®?
Auf der Website der Tragerschaft des estnischen Sdnger- und
Tanzfests in Tallinn heisst es zur Geschichte: «Das erste Lieder-
fest in den baltischen Provinzen des Russischen Reiches fand
1836 in Riga statt. Die Deutschbalten waren die Initiatoren und
Teilnehmer dieses und der folgenden Feste. Ab der zweiten
Hilfte der 1850er-Jahre begannen [sie], hdufiger Liederfeste zu
veranstalten, so 1857, 1861, 1866 und 1868 in Tallinn, Riga und
Tartu. Johann Voldemar Jannsen, der in seinen Zeitungen aus-
fiihrlich iiber diese Feste berichtete, versaumte nicht zu erwih-
nen, wie schon es wire, wenn die Esten etwas Ahnliches tun
konnten.»®?

In Tallinn/Reval bestanden zu Beginn der 1860er-Jahre vier
deutschbaltische Gesangvereine, deren Erfolge und Aktivititen
in der estnischen und russischen Gemeinschaft der Stadt zur
Nachahmung anregten (Abb. 14).%* Bis ins Jahr 1869, als in Tartu
das erste nationale Liederfest stattfand, entwickelte sich eine
Dynamik, die an die 1820er-Jahre in Appenzell Ausserrhoden
erinnert. Ab 1857 gab der estnische Publizist Johann Voldemar
Jannsen (1819-1890) den «Pidrnu Postimees», den «Pernauer
Postboten», als erste estnische Tageszeitung heraus. Nach dem
Umzug seiner Familie 1863 nach Tartu/Dorpat verdffentlichte er
den «Eesti Postimees». Beide Zeitungen wurden zu wichtigen
Organen des «nationalen Erwachens», das Jannsen zusammen
mit seiner Tochter, der Lyrikerin und Dramatikerin Lydia Koi-
dula (1843 -1886), entscheidend mitprigte.®® Ebenfalls in be-
deutender Rolle tdtig war der Arzt und Publizist Friedrich Rein-
hold Kreutzwald (1803 -1882). Er war als Sohn unfreier Esten
auf einem Gutshof im Norden des Landes zur Welt gekommen.
Nach Aufhebung der Leibeigenschaft konnte er ab 1816 die
Dorfschule besuchen, in der sein estnischer Name «Vidri Rein
Ristimets» eingedeutscht wurde. Ab 1820 arbeitete er als Grund-
schullehrer in Tallinn/Reval und vor seinem Medizinstudium
an der Kaiserlichen Universitdt Dorpat ein Jahr lang als Haus-
lehrer in St.Petersburg. Ab 1833 war er Stadtarzt von Voru im
Siidosten Estlands. Wéhrend seiner Zeit an der Universitat
schloss er sich einem Kreis estnischer Studenten an, die sich der
Pflege und Wiederbelebung der estnischen Sprache und Kultur
widmeten. 1838 entstand daraus die Gelehrte Estnische Gesell-
schaft.®® Zwischen 1857 und 1861 schuf Kreutzwald das Natio-
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SANGERFEST am 6. JULL 1866
vor dewy Kagieri Palads in Catharinenthac.
O
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Deutschbaltisches Sdngerfest vom 6. Juli 1866 im Garten von Schloss Katharinental in Tallinn/Reval. Oben rechts
die Sdngerhalle.

87 Text auf der Tafel des Monu- nalepos Kalevipoeg, 1865 gab er eine Lyrik- und 1866 eine Mir-

ments fiir «Dr. Fr. R. Kreutzwald» chensammlung heraus. Sein Einfluss auf die estnische Literatur-
fm Park am See Tamula in Voru. sprache des 19. Jahrhunderts war erheblich.®?

Jannsen, Koidula und Kreutzwald waren sowohl in der

deutschbaltischen wie in der estnischen Kultur beheimatet. Der

Name des 1865 auf Initiative von Jannsen in Tartu gegriindeten

Ménnergesangvereins Vanemuine ist dem Kalevipoeg entnom-

men und bezeichnet einen mythischen Dichtersidnger. Die nati-

onalromantische Symbolik ahmte die deutschen Vorbilder

nach. Sdmtliche Strukturelemente des biirgerlichen Musikle-

bens in den Ostseeprovinzen des Russischen Reiches seien zu-

erst von den Deutschbalten eingefiihrt worden, hielt der Musik-

wissenschaftler Siitan fest. Der Aufstieg der estnischen nationa-

len Musikkultur stiitze sich unter anderem auf die deutsche

88 Siitan, Gesangvereine und Bildungsreform von Nigeli.?® Viele Vaterlandslieder wurden di-

Identititsbildung (wie Anm. 82), rekt aus dem deutschen Repertoire {ibernommen und mit emo-

S 15 und23. tionalen estnischen Texten versehen. Einzelne Lieder wie das

Volkslied Mu isamaa armas (Mein liebes Vaterland) von Martin
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Korber (1817-1893), einem deutschbaltischen Geistlichen,
dem ein deutsches Studenten- und Volkslied als Vorlage diente,
wurden zu patriotischen Symbolen. Sie veranschaulichen exem-
plarisch die Ubertragung von einem Kulturraum zum anderen im
Kontext nationaler und staatlicher Identitdtsbildungsprozesse.®®

Fiir das landliche Estland und die Region Vidzeme im heuti-
gen Lettland konnte Siitan aufzeigen, dass neben den Deutsch-
balten in der ersten Haélfte des 19. Jahrhunderts auch die frei-
kirchliche Herrnhuter Briidergemeine das Terrain fiir das erste
nationale Sdngerfest von 1869 bereiten half. Nachdem im Zuge
der zaristischen Russifizierungspolitik 1832 ein neues Kirchen-
gesetz den landeskirchlichen Status der evangelisch-lutheri-
schen Kirche beendet hatte, stirkte dies nicht die russisch-
orthodoxe Kirche, sondern zunéchst die Herrnhuter, deren pie-
tistische Frommigkeit dem religiosen Empfinden der Landbe-
volkerung am ehesten entsprach. Ihre Vorsteher, Altesten und
Vorsdnger waren Einheimische. Der mehrstimmige Chorgesang
und Posaunenchore waren Bestandteil der gemeinschalftlich ge-
lebten Rituale und Teil einer breiten musikalischen Bildung.’

Wenn nun, wie im Estnischen Nationalmuseum 2024 auf
einer Informationstafel zu lesen ist, «die Stadter auf grossen
gemieteten Planwagen, die Bauern mit eigenem Pferd und
Arbeitswagen» oder zu Fuss am 18. Juni 1869 zum ersten ge-
samtestnischen Sdngerfest in die Universitatsstadt Tartu strom-
ten,®! l4sst sich dieses Ereignis genauso als Ausdruck der Trans-
formation hin zu einer modernen biirgerlichen Zivilgesellschaft
lesen, wie dies im Appenzellerland, in der Schweiz oder im Ké-
nigreich Wiirttemberg einige Jahre friiher oder in Lettland®? und
Litauen wenig spéter im Umfeld erstmaliger Durchfiihrungen
nationaler Séngerfeste der Fall war. Hier wie dort waren die po-
litischen Freiheits-, Gleichheits- und Briiderlichkeitsbewegun-
gen bis ins 20. Jahrhundert hinein Mannersache. Hier wie dort
spielten Geistliche tragende Rollen. Sie waren haufig auch als
Lehrer titig und zusammen mit Arzten und Juristen wichtige
Wegbereiter freiheitlich-demokratischer Lebensformen. Hier
wie dort gab es Kontroversen iiber das Repertoire, das als «ge-
kiinstelt» und von aussen aufgedréngt kritisiert wurde, und iiber
die Organisation der Feste unter «geistlicher Zwingherrschaft»:
typische Reaktionen in Zeiten von Verinderungen, in denen
Fundamentales in Bewegung gerit.

Epilog

Heute gehoren die Lieder- und Tanzfeste in Estland, Lettland
und Litauen zum immateriellen Kulturerbe der Menschheit -
eingangs war davon die Rede. Wer diese Grossanldsse aus der
Ferne betrachtet, mag sich ins 19. Jahrhundert zuriickversetzt
filhlen. Sie erinnern an Folklore-Veranstaltungen, mit denen
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hierzulande kaum in Beriihrung kommt, wer nicht selbst Mit-
glied einer Volkstanzgruppe oder Trachtenvereinigung ist. Mas-
senveranstaltungen mit patriotischen Symbolen, bei denen laut
gesungen und Flaggen geschwenkt werden, haben im 20. Jahr-
hundert zu viele negative Suggestivkrafte entwickelt. In Mittel-
europa priagen die bilderreich inszenierten Parteitage der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP)
oder die Olympischen Sommerspiele 1936 in Berlin das kollek-
tive Gedéchtnis bis heute. Monumentale architektonische Ku-
lissen mit neoklassizistischen Stilelementen, Symmetrien, riesi-
gen Treppenanlagen, ausladenden Dimensionen, klaren Linien
und viel Stein und Beton, bespielt mit Massen im Gleichschritt,
trommelnder Musik, Uniformen, Flaggen, Feuer und Licht und
patriotischen Reden kénnen emotional fesseln. Und was Ge-
fithle in Bewegung setzt, kann positiv und einschliessend sein,
aber leider auch ausschliessend und schédlich. Als im Rahmen
der Fussball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland nach iiber
60 Jahren erstmals wieder breit tiber deutschen Nationalstolz
gesprochen wurde, ausgelost durch Flaggenmeere in Schwarz-
Rot-Gelb in deutschen Fussballstadien, tauchte die Wendung
«positiver Patriotismus» auf.®*

In Estland ist die blau-schwarz-weisse Flagge bei jedem
Sangerfest priasent (Abb. 15). Sie wurde mit der Griindung der

Eine Gruppe von Séiingerinnen und Tdinzern mit estnischer Nationalflagge anliisslich des Gesangsfests vom
6. Juli 2024 auf der Bischofsburg in Haapsalu.
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Republik am 21. November 1918 eingefiihrt. Mit der Machtiiber-
nahme durch die Sowjetunion am 6. August 1940 wurde sie ver-
boten und am 7. August 1990 auf dem «Langen Hermann»,
einem der mittelalterlichen Tiirme der Stadtmauer Tallinns und
Teil des Schlosses, in dem das estnische Parlament seinen Sitz
hat, als Zeichen der Unabhingigkeit erneut gehisst.”® Der be-
sondere Weg, den die baltischen Staaten zu gehen hatten, bis
aus ihrem «nationalen Erwachen» Mitte des 19. Jahrhunderts
Freiheit und Selbstbestimmung Realitdt wurden, hat die Ge-
sangsfeste zu Fundamenten ihres Selbstverstdndnisses ge-
macht. In Estland wird der Grossanlass seit der dritten Austra-
gung 1880 auch mit Frauen und nicht mehr in Tartu, sondern in
Tallinn durchgefiihrt. Im Lauf der Jahre kamen gemischte Kin-
der- und Erwachsenenchore, Hobbymusiker und sogar Klein-
kinderchére hinzu. 1934 waren zum ersten Mal Tdnzer dabei.
Seit 1947 finden die Sdnger- und Tanzfeste gemeinsam und im
Rhythmus von etwa fiinf Jahren statt.”® Wahrend der Sowjetzeit
wurden sie zu Propagandazwecken der kommunistischen Zen-
trale genutzt. Einige vaterldndische Lieder waren verboten. Sie
blieben aber in den Herzen der Menschen, die sie im Verborge-
nen weiterpflegten. 1957 bis 1960 wurde auf dem Sédngerfeld
ausserhalb von Tallinn die Sangerbiihne errichtet. Die monu-
mentale «Liedermuschel» pragt bis heute den Austragungsort
der Veranstaltung. In der zweiten Hilfte der 1980er-Jahre, der
Zeit von Glasnost und Perestroika, keimte ein neues «nationales
Erwachen» auf. Am 24. Februar 1988, dem Jahrestag der ersten
Estnischen Republik, demonstrierten 3000 Menschen fiir die
nationale Unabhingigkeit.’” Im Sommer fanden auf dem Sén-
gerfeld - von diesem Geist erfiillt, als Teil der «Singenden Revo-
lution» - «Night Song Festivals» statt, und am 16. November
verkiindete der Oberste Sowjet Estlands die Souverdnitédt des
Landes. 1989, am Jahrestag des Hitler-Stalin-Pakts, forderten
Hunderttausende von Menschen, die sich an der «Baltischen
Kette» (Abb. 16), einer friedlichen Menschenkette von Tallinn
iiber Riga nach Vilnius, beteiligten, die Unabhéngigkeit. Nach
der Unabhéngigkeitserklarung der drei baltischen Staaten 1990
erhielten diese Anfang September 1991 ihre Eigenstandigkeit
zuriick. 2004 wurden sie Mitglieder der Europdischen Union,
der Eurozone, der OECD und der NATO.%

Laut einer Studie soll jeder zweite Este und jede zweite Estin
im Lauf des Lebens mindestens einmal an einem dreitidgigen
Sdnger- und Tanzfest in Tallinn teilnehmen (Abb. 17). Gut 33 000
Sdngerinnen und Sénger und 10000 Tdnzerinnen und Tinzer
versammeln sich jeweils auf dem Séngerfeld: ein néchstes Mal
vom 4. - 6. Juli 2025: «Es ist ein identitdtsstiftendes Wochenende
fiir das ganze Volk.»*
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Am 23. August 1989 - 50 Jahre nach der Unterzeichnung des Hitler-Stalin-Pakts - bildeten Hunderttausende
Menschen aus Estland, Lettland und Litauen eine rund 600 Kilometer lange Menschenkette zwischen den drei
Hauptstidten Tallinn, Riga und Vilnius.
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Die «Liedermuschel» auf dem Séingerfeld wéihrend des XXV Siinger- und Tanzfests in Tallinn, 4. Juli 2009.



	"Mir träumte immer von grossen Chören" : der Beitrag Hans Georg Nägelis und seiner Handvoll Appenzeller zur Beförderung des Chorgesangs zwischen Bodensee und Ostsee

